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Jahre eine Zusammenarbeit erreicht
werden; an den Kursen in Magglin-
gen, Davos und Brefaye unterrichten
die Prütungsexperten die Vorunter-
richtsleiter, wie man die männliche
Jugend geistig wecken und wachhal-
ten kann.

Obschon bisher ein großer Teil der
Bemühungen der Prüfungsorgane vom
Suchen nach den geeignetsten Prü-
fungsmethoden absorbiert wird, konnte
auf die Unferrichtsgestaltung in den
Schulen schon vielerorts eingewirkt
werden. Die damit erreichten Fort-
schritte wirkten sich aber im Ergebnis
der Rekrutenprüfungen sehr schwach
aus. «Man darf eben nicht erwarten,
schreibt Dr. Bürki, daß die Rekrufen-
arbeiten von einem Jahr zum andern
eine klar erkennbare Besserung auf-
weisen! Vergleicht man indessen die
Ergebnisse (in der Abfassung des

Briefes) von 1940 — dem Jahr, da
erstmals in sämtlichen Rekrutenschulen
Prüfungen durchgeführt wurden — mit
denen von 1944, dann dürfen wir die
Frage bejahen. Es sind tatsächlich Fort-
schritte zu melden.»

Die Resultate im mündlichen Prü-
fungsfach — dieses ist das Kernstück
der neuen Rekrutenprüfungen — wei-
sen hingegen gegenüber dem Vorjahr
in ihrem Gesamtbild keine Verände-
rungen auf. Aber auch hier muß unter-
strichen werden; eine volle Rückstrah-
lung war zeitlich nicht möglich. Die
Notendurchschnitte für die verschie-
denen Berufsgruppen und Schulstufen
für 1944 weisen daher gegenüber den-
jenigen von 1943 keine wesentlichen
Abweichungen auf. °nd!l

Primär- und Sekundarschüler
ohne Fortbildungsschule 2,85 2,64
mit Fortbildungsschule 2,36 2,25

Berufsschüler 1,65 1,69
Ftöhere Mittelschüler, Studen-

ten 1,28 1,34
Diese Tabelle zeigt deutlich die för-

dernde Wirkung des Nachschulunter-
richts.

Aufschlußreich sind auch die Zahlen
des Berichtes über die pädagogischen
Rekrutenprüfungen im Jahre 1944 über
die Schulsfufen.

Von den 38 073 schriftlich geprüften
Rekrufen haben besucht:
die Primarschule

(ausschließlich) 20 107 52,8 %

die Sekundärschule 11 493 30,2 %

eine Berufsschule 3 643 9,6 %

eine höhere Mittel-
schule oder Hoch-
schule 2 830 7,4 %

83 % aller Rekrufen waren also ehe-
malige Primär- oder Sekundarschüler.

chb.

Ifoftf CacffCH im S&ldafetffefretf
Der Soldafenhumor wiegt schwerer,

als die Witze auf den bunten Seiten
der Zeitschriften; er hat seine beson-
dere Art und Aufgabe und kennzeich-
net darüber hinaus auch die Moral der
Truppe. Das Wort des Generals: «Ein
Soldat, der traurig ist, ist ein trauriger
Soldat», kommt daher nicht von un-
gefähr, sondern entspringt vielmehr
der Erkenntnis, daß der Humor des
Soldaten ein Zeichen des guten Wil-
lens ist, trotz aller Härten und Unbe-
quemlichkeifen den Kopf oben zu be-
halfen und den Schwierigkeiten und
Strapazen die heiterste Seite abzuge-
winnen. Und wenn wir heute — am
Rande der allmählichen Demobilisie-
rung — an die fünfeinhalb Jahre Aktiv-
dienst zurückdenken, werden wir often
bekennen müssen, daß uns das heitere
Wort und der gute Witz zur rechten
Zeit über vieles hinwegzutrösten ver-
mochten. Was wir auch immer trieben
im grauen Gewand, der Humor an un-
serer Seife war der beste Kamerad. Er

war neben uns, wenn wir auf den end-
los scheinenden Straßen dem off un-
bekannten Ziel entgegenmarschierten;
er wärmte uns in den kalten Nächten
vor dem zu bewachenden Objekt; er
belebte die gelegentlich eintönige Ein-
zelausbildung. Wir haben ihm viel zu
verdanken, weil es unvorstellbar ist,
wohin wir mit unserer seelischen Ver-
fassung gekommen wären, wenn der
Humor nicht immer bei und in den Sol-
daten gewohnt hätte. Manchen von
uns haben die Sorgen und Opfer häu-

fig schwerer gedrückt als der Tornister.
Wenn wir trotz allem nichts an Moral
und Kampfgeist einbüßten, danken wir
dies der Fülle heiterer Erlebnisse, die
immer da waren und die uns vor allem
die tiefsten Erinnerungen bleiben wer-
den. Sie werden jenes schöne Lächeln

hervorzaubern, das anbricht, wenn sich
Kameraden der gleichen Kompanie,
des gleichen Zuges oder der gleichen
Gruppe treffen und noch einmal im
Gespräch der Erinnerung die heiteren
Situationen lebendig werden lassen,
die länger im Gedächtnis hatten blei-
ben, als alles andere. Jeder Soldat kennt
diese kleinen Geschichten, die fast
sämtlich mit einem: «Weißt Du noch»
oder «Kannst Du Dich noch erinnern .»

beginnen.
Unter Soldaten hat der lachende Ka-

merad neben demjenigen mit dem
sauren Gesicht immer im höheren
Rang gestanden. Denn durch Schimp-
fen und Fluchen wird der Weg nicht
kürzer, der Tornister nicht leichter, die
durchzuführende Aufgabe nicht weni-
ger schwierig. Aber Lachen und Ge-
sang lassen die Zeit vergehen und
klingen hoch über der Straße, auf wel-
eher schwere, genagelte Schuhe im
Gleichschritt den Staub autwirbeln.

Die Armee ist verloren, die das La-
chen verlernte und bewußt oder un-

bewußt fühlt dies sowohl Soldat als

auch Vorgesetzter. Deshalb ist der letz-
tere, sofern er klug und Verständnis-
voll ist, auch gar nicht böse, wenn sich

Spott oder Humor gelegentlich gegen
ihn richten. Denn der richtige Solda-
tenhumor tut nicht weh und wirkt auch
nicht verletzend. Er offenbart das Herz
des Soldaten, das auch unter dem

grauen Uniformtuch und der im langen
Dienst rauh und hart gewordenen
Schale niemals aufgehört hat, gutmütig
und in eigener Liebenswürdigkeit zu
schlagen. Unsere Armee hat das La-
chen in all' den Jahren des Aktiv-
dienstes nie verlernt und diese Tat-
sache ist der beste Gradmesser für die
Kampfmoral. Der Befehl ist da und die
Pflicht muß getan werden; wohl dem
Soldaten, der sie mit einem Lachen
auf den Lippen tut und damit nicht nur
sich selbst, sondern allen Kameraden
neben ihm den besten Dienst erweist.
Denn der Soldatenhumor hat eine hohe
Aufgabe und wiegt schwerer als die
landläufigen Witze. Pws.
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Phot. Prefjbild, Bern.

1. Tief aus dem Herzen komnnf dem Sol-
dafen das Lachen.

2. Durch die Beschränkung des Ausgangs
im Ortsrayon müssen sich die Soldaten
ihre Vergnügungsmöglichkeiten selber
schaffen, damit der Sonntag trotz allem
sein festliches Gesicht bekommt. Wurst-
schnappen ist ein Vergnügen, bei dem
der Küchenchef zwar einige Servelats
opfern mufy, doch lohnt das Vergnü-
gen der Teilnehmer und Zuschauer
den Aufwand mehr als reichlich.

3. Mitten in einer Manöverpause ist der
«Kuchitiger» auf einen Brunnenrand
gesprungen und singt in aller Heiter-
keit vor seinen Kameraden ein lustiges
Couplet. Man merkt nichts mehr von
dem langen und beschwerlichen
Marsch, der hinter allen liegt.

4. Wer seine Kameraden so zum Lachen
bringen kann, hat sich selbst und allen
den besten Dienst erwiesen.

5. Zum Lachen und zur Freude isf der
Soldat nie zu müde.

6. Da hat sich einer die Mütze des
Hauptmanns aufgesetzt und treibt nun
«Einzelausbildung» auf seine Weise.
Der gute Vorgesetzte wird darüber
nicht böse werden, selbst wenn ein
Teil seiner Eigentümlichkeiten oder
Schwächen die Zielscheibe des Spottes
bilden sollten. Er weif}, dat) ihm seine
Soldaten im rechten Augenblick schon
durch Dick und Dünn folgen.

7. Die gute Stunde des Soldatenhumors.
Mitten im Manöver isf für einen kur-
zen Augenblick «Das Ganze halt!» ge-

blasen worden. Nun kann man ein
wenig im Schatten des Baumes aus-
ruhen. Die Spannung, die über allen
gelegen hat, löst sich in Scherzworten.

8. «Weifjt Du noch, wie wir den Flufj
überschritten? Die Hosen hatten wir
ausgezogen und die Waffen trugen
wir neben den Schuhen und Uniform-
stücken in den Händen. Die Kamera-
den am Ufer lachten über uns, aber
auf diese Weise kamen wir dem
i Feind' ungesehen in den Rücken. Da
war es dann an uns, zu lachen».

9. Das Genickziehen ist ein Sport, den
die Starken gern in der Freizeit üben.
Er schafft aber auch lustige Situationen
und findet daher ständig einen weiten
Zuschauerkreis.

10. Das Lachen der Soldaten. Eisig fegt
der Schneesturm über die Pafyhöhe.
Die Hände sind klamm vor Frost und
von der Mütze rinnt die Feuchtigkeit
in den Hals. Trotzdem kann nichts dem
Soldaten die gute Laune nehmen und
sein Lachen ist gleichzeitig das Zei-
chen einer guten Kampfmoral.
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